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der Universitat Leipzig) den Bo
gen zurück nach Deutschland, in
dem er dessen Geschichte unter 
dem Gesichtspunkt mehr oder 
minder gewaltsamer Bevõlke
rungsverschiebungen periodisier
te. Der Mauerbau 1961 steht so
mit für das ,,Einfrieren" solcher 
Wanderungsbewegungen; in der 
deutschen Geschichte damit für 
das Ende einer Epoche. 

Andreas Helmedach 

,,Die Tschechoslowakei und Ost
mitteleuropa 1945-1948". Ta
gung des Collegium Carolinum. 
Bad Wiessee, 24.-26. November 
1995 

Die diesjahrige Tagung des Mün
chener Collegium Carolinum hat
te sich ,,Die Tschechoslowakei 
und Ostmitteleuropa 1945-1948" 
zum Thema genommen. Im Zen
trum der Diskussionen stand die 
Frage nach den Ursachen für die 
kommunistische Machtübernah
me im Februar 1948; exogene 
Faktoren sollten endogenen ge
genübergestellt werden. 

Weiterhin suchte man Positio
nen festzulegen: Die Bedeutung 

des betreffenden Zeitraumes für 
die tschechoslowakische Ge
schichte sowie die Position der 
Tschechoslowakei im Nach
kriegseuropa. 

Bezeichnenderweise begann 
die Tagung mit Vortragen über die 
Rolle der Sowjetunion; einem 
Bericht Vilém Precans über die 
schwierige Situation in russischen 
Archiven folgte eine Darstellung 
der sowjetischen Politik in der 
Nachkriegszeit. Eine zu starke 
Betonung der Sowjetunion ais 
Hauptakteur in der Entwicklung 
der osteuropaischen Staaten zum 
Kommunismus wurde hier von 
M ichal Reiman jedoch abgelehnt; 
diese Sichtweise wurde in allge
meiner Übereinstimmung noch
mals in der Diskussion zum spa
teren Beitrag Jifí Kociáns über die 
Tschechoslowakische Nationalso
zialistische Partei unterstrichen. 
Kocián war von einer Passivitat 
der Partei ausgegangen, die eine 
aktive EinfluBnahme der Sowjet
union einfach geschehen lieB. 

Die Einsicht, daB nicht die 
Konzentration auf sowjetische 
Plane, sondem vielmehr die Un
tersuchung der inneren tschecho
slowakischen Lage notwendig ist, 
wurde bestarkt durch den Ver
gleich mit einem Land, das nicht 
geographisch, aber doch politisch 
zu Ostmitteleuropa gezahlt wird: 
mit Finnland. (,,Finnland gehõrte 
zur sowjetischen Interessenspha
re und damit zu Ostmitteleuropa 
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im 20. Jahrhundert", wie Klaus 
Zemack betonte) . 

Die Darstellung Hermann 
Beyer-Thomas über ,,Demokratie 
in der ZerreiBprobe" zeigte, wes
halb die finni sche Demokratie 
dem Versuch der Machtübemah
me durch Kommunisten wider
stand: Erfahrene Politiker, feste 
Strukturen in Politik und Verwal
tung, vor aliem aber ein gefestig
ter, mit der Demokratie identifi
zierter Nationsbegriff lieBen die 
Finnen den eingeschlagenen Weg 
des Parlamentarismus weiterge
hen. 

Die Diskussion der internen 
Faktoren, die die Entwicklung der 
Tschechoslowakei zu einem Staat 
des Ostblocks ermõglichten, ori
entierte sich an ,,zwei Revolutio
nen" (so Martin Schulze-Wessel in 
Anlehnung an die Rede von den 
drei Revolutionen im Kriegs- und 
Nachkriegspolen.) Gemeint sind 
soziale und ethnographische Um
walzungen, deren Wirkungen sich 
freilich überschneiden. 

Ein zentraler Punkt, der an ver
schiedenen Stellen in der Diskus
sion auftauchte, ist die Vertrei
bung der deutschen Bevõlkerung. 
Die ethnische Zusammensetzung 
des Staates wurde radikal veran
dert, ebenso die soziale Struktur. 
Besonders aber wurde hingewie
sen auf die Veranderung im Be
wuBtsein und Denken der Bevõl
kerung; die Vertreibung lieB ais 
ein Rechtsbruch neben anderen 
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einen ,,Rechtsnihilismus" (Jifí 
Sláma) entstehen, der wiederum 
dazu führte, daB neue Verletzun
gen des Rechts geduldet wurden. 

ln zwei Vortragen von Michal 
Barnovsky und Edita lvanicková 
wurde die Situation in der Nach
kriegsslowakei dargestellt. Der 
,,Slowakische Schutzstaat" hinter
lieB zwar antisemitisches, anti
tschechisches und antidemokrati
sches Gedankengut, dennoch ge
lang es der slowakischen Demo
kratischen Partei, die Parlaments
wahlen des Jahres 1946 mit 62 
Prozent der Stimmen zu gewin
nen. Einer demokratischen Ent
wicklung stand jedoch verschie
denes im Wege: Neben konfessio
nellen Konflikten ist vor aliem die 
Schwierigkeit der Identitatsfin
dung zu nennen. Die Neugrün
dung der Tschechoslowakei war 
für Tschechen und Alliierte eine 
Selbstverstandlichkeit. Die Slo
waken waren durch die Kollabo
ration ihrer Regierung mit dem 
Deutschen Reich kompromittiert, 
eine Fortsetzung der eigenen 
Staatlichkeit stand nicht zur De
batte. 

Nationale Konflikte der Slo
waken mit den Tschechen und po
litische Konflikte demokratischer 
Parteien mit Kommunisten über
lagerten sich. Einer mõglichen 
Vermutung, nationale Probleme 
hatten einen Kampf der tschecho
slowakischen Demokratie gegen 
den Aufstieg des Kommunismus 



Mitteilungen und Berichte 

verhindert, wurde jedoch an meh
reren Stellen der Diskussion ge
gengesteuert. Der demokratische 
Charakter der Tschechoslowakei 
1945-1948 wurde mit verschiede
nen Argumenten grundsatzlich in 
Frage gestellt. Zunachst zeige die 
Tatsache, so Ferdinand Seibt, daB 
nach drei Jahren ein Machtwech
sel mõglich war, daB das vorheri
ge System nicht demokratisch sein 
konnte. Die Feinde der Demokra
tie seien in der Minderheit gewe
sen, ihr Sieg zeige, daB kein Mehr
heitssystem geherrscht habe. Jan 
Kfen argumentierte, nach den Zer
stõrungen des Zweiten Weltkrie
ges sei der Aufbau einer idealen 
Demokratie unmõglich gewesen. 
Verwiesen wurde weiterhin auf 
die bei naherer Untersuchung ih
rem Rufais ,,Musterdemokratie" 
keineswegs gerecht werdende Er
ste Republik der Jahre 1918 bis 
1938. 

Der Begriff der Demokratie 
konnte im Rahmen der Tagung 
nicht grundsatzlich diskutiert wer
den, festgestellt wurde jedoch, daB 
eine einfache Gegenüberstellung 
von Demokraten und Kommuni
sten der Situation nicht gerecht 
würde. Krieg und unmittelbare 
Nachkriegszeit hatten zu einer 
Verschiebung der politischen 
Fronten geführt. 

Auf den Begriff des Rechts
nihilismus, auf die einschneiden
den Kriegserlebnisse, auf Werte
wandel und Exilerfahrung wurde 

auch in diesem Zusammenhang 
hingewiesen; ein Aspekt biogra
phischer Geschichtsschreibung 
wurde in einem Vortrag Stefan 
Bauers über die gescheiterten Ver
suche zur Reemigration deutsch
sprachiger Schriftsteller in die 
Tschechoslowakei naher beschrie
ben. Pragmatische Gründe wie 
Sprachprobleme und Schwierig
keiten in Staatsangehõrigkeits
fragen erschwerten die Rückkehr 
deutschsprachiger Autoren eben
so wie das subjektive Empfinden, 
gepragt von Erlebnissen im Exil. 

Zur Betrachtung der ,,sozialen 
Revolution" bot sich bei der Dis
kussion nach einem weiteren Re
ferat Gelegenheit: Janusz Zar
nowski berichtete über die sozia
len Umwalzungen in Polen, ver
ursacht durch die deutsche Ver
nichtungs- und Germanisierungs
politik im Zweiten Weltkrieg so
wie durch Sozial- und Umsied
lungspolitik nach 1945. Der Mas
senmord an der jüdischen Bevõl
kerung hatte groBe Auswirkungen 
auf das Bürgertum, die Intelligenz 
Polens brauchte fast ein Jahrzehnt, 
um sich von ihren Verlusten zu er
holen. 

Auch hier fand die Vertreibung 
der Deutschen - ein zentraler 
Punkt der Auseinandersetzungen 
im Collegium Carolinum - Er
wahnung. 

Der Hinweis auf eine grund
satzl iche Andersartigkeit der 
Tschechoslowakei ais ein Land, 
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das hinsichtlich seiner Sozial
strukturen nicht zu Ostmittel
europa gezahlt werden kann (so 
die These Werner Conzes), deu
tete auf weiterführende Aspekte 
des Ostmitteleuropabegriffes wie 
auch auf die konkrete Situation in 
derTschechoslowakei hin. Im Ver
gleich mit dem demokratischen 
Finnland und dem vom võlligen 
sozialen und politischen Zusam
menbruch betroffenen Polen be
findet sich die Tschechoslowakei 
in einer Zwischenposition; die ge
naue Lage bleibt noch zu bestim
men. So war beispielsweise die Si
tu ation der Verwaltung nach 
Kriegsende umstritten: võlliges 
Vakuum oder grundsatzlich erhal
tene, ausbaufühige Strukturen. 
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Das umfassende Thema der 
Tagung, lieB auf eine facetten
reiche Diskussion hoffen, aber 
auch eine eher konzeptionslose 
Aneinanderreihung von Aspekt
betrachtungen fürchten. Dajedoch 
die sehr unterschiedlichen Refe
rate in der Diskussion unter ahn
lichen Gesichtspunkten betrachtet 
wurden - dazu gehõrten neben der 
Frage nach dem Wesen der tsche
choslowakischen Demokratie und 
den Gründen für ihr Ende 1948 
vor aliem die Vertreibung der 
Deutschen, aber auch die allge
meine geistige Entwicklung im 
Lande -, war eine vergleichende 
Betrachtung und Debatte tatsach
lich mõglich und erwies sich ais 
fruchtbar. 

Martina Winkler 
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